(098) Predigt: Offenb. 21,1-5a
(Gedenktag der Kirchweihe; II)

Kanzelsegen: Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserm Vater, und dem Herrn Jesus Christus. (Rs.) Amen.

Die Epistel für unser Kirchweihfest steht in der Offenbarung des Johannes im 21. Kapitel:

 1 Ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel und die erste Erde sind vergangen, und das Meer ist nicht mehr.

 2 Und ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabkommen, bereitet wie eine geschmückte Braut für ihren Mann.

 3 Und ich hörte eine große Stimme von dem Thron her, die sprach: Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein, und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr Gott sein;

 4 und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen.

 5 Und der auf dem Thron saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu!
Votum: Der Herr segne an uns sein Wort. (Rs.) Amen.
Einleitung

Liebe Gemeinde,
vor 130 Jahren da feierte eine kleine Zahl von Christen hier in Allendorf im Haus der Familie Kuhn, das ist da hinten beim Zienert drei Häuser weiter, da feierte also die Schar den ersten lutherischen Gottesdienst überhaupt hier im Ulmtal. Pfr. Brunn war dafür eigens aus Steeden angereist um den ansonsten kirchenlosen Christen endlich wieder Gottes Wort zu verkünden und vor allem endlich wieder die Sakramente der Kirche zu spenden.
Was war geschehen? 2 Jahre zuvor traten viele Christen in Allendorf und Ulm aus der Landeskirche aus. Besonders mit dem Pfarrer verstand man sich gar nicht gut. Er mache zu wenig Besuche und sei auch ein Menschenscheuer Typ, so lässt sich in den Dokumenten nachlesen, die heute im Gemeindesaal ausgestellt sind. Und dann gab es da noch finanzielle Ungereimtheiten, die die Menschen so sehr gegen den Pfarrer und mit ihm gegen die Preußische Landeskirche aufbrachten, dass sie austraten.

Das so ein Schritt aber auch Konsequenzen hat, das spürten die Menschen erst danach. Wer tauft nun die neugeborenen Kinder? Wer unterrichtet die Jugend? Wer beerdigt die Verstorbenen? Vom hl. Abendmahl wussten die vormals reformierten Christen nicht viel. Und so fragten sie rings herum, ob sich nicht ein Pfarrer fände, der wenigstens die Verstorbenen mit Gottes Segen begrub und die Neugeborenen taufte. Aber es fand sich niemand, kein Hirte, der die führungslose Herde weiden wollte.

Erst zwei Jahre später wurde Kontakt hergestellt nach Steeden an der Lahn, wo Pfarrer Brunn seine Gemeinde in die staatsfreie Existenz geführt und sich der Ev.-Luth. Freikirche angeschlossen hatte.

Dieser Pfarrer Brunn kam nach Allendorf bot den Menschen geistliche Führung. Er überzeugte sie scheinbar vom lutherischen Bekenntnis und entsandte schon sehr bald den ersten Pfarrer unserer St. Paulsgemeinde.

Man kann sich die geistliche Not dieser Menschen, eigentlich gar nicht groß genug vorstellen. Ihre Vorfahren, die haben erlebt, dass das Leben ohne die Kirche trostlos und beängstigend war.

Trostlos und beängstigend – so war auch das Erleben jener Menschen, denen der Seher Johannes seine Offenbarung von der Insel Patmos aus schreibt. Er war ihr Hirte, der Bischof ihrer Seelen, aber musste ins Exil gehen, seine Herde allein zurücklassen.

Wenngleich die Gründe dieser beiden Gemeinden, die hier im Ulmtal vor gut 130 Jahren und der des Sehers Johannes in Kleinasien vor knapp 2000 Jahren grundlegend unterschiedlich waren, eines haben sie doch gemeinsam: Sie fühlten sich trostlos und beängstig ohne ihren Hirten.

Und so sendet Gott diesem Johannes eine Offenbarung, die ihm und seiner Herde Trost spendet und Angst nimmt.

Johannes berichtet davon, wie es sein wird, wenn der Herr der Kirche wiederkommt. Und er erzählt dies in Bildern.

Und je länger man sich mit diesen Bildern beschäftigt, desto mehr wird mir klar: Er berichtet nicht nur von einer fernen Zukunft, sondern er zeigt uns auch, dass mit der Kirche diese Zukunft schon längst begonnen hat. Wenn Johannes uns vom neuen Jerusalem erzählt, dann ist damit immer auch die Kirche Jesu Christi, ja sogar hier unsere St. Paulskirche gemeint.
1. Die Kirche geschmückt wie eine Braut
Er schreibt: Ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabkommen, bereitet wie eine geschmückte Braut für ihren Mann.
Liebe Schwestern und Brüder,

diese Kirche, die vor 28 Jahren geweiht wurde, sie ist für uns jetzt schon die geschmückte Braut Gottes, die vom Himmel gekommen ist. Denn Gott selbst kehrt hier immer wieder ein, kommt zu uns, die wir hier sitzen. Wir sind die Braut Christi!

Johannes weißt uns darauf hin, dass wir als Braut Christi dem himmlischen Bräutigam ordentlich und geschmückt entgegentreten sollen. 

Dass wir hier Kerzen aufstellen, dass wir Blumen auf den Altar stellen, dass wir uns Mühe geben, um diesen Kirchraum zu gestalten, das sind zumindest mal die äußeren Erscheinungsformen für die Braut. Gleiches gilt für uns als Kirchgänger: Auch wir sollten bemüht sein, hier nicht herzukommen, als würden wir zum Strand gehen, oder als würde die letzte fleckige Jacke für den lieben Gott gerade noch gut genug sein. Auch das sind äußere Erscheinungsformen. Und dennoch unser äußeres Erscheinen spiegelt viel von dem wieder, wie es geistlich in uns drin aussieht.

Man sagt in der Medizin, die Haut sei der Spiegel der Seele. Man kann das aber auch durchaus geistlich sehen: Wie wir uns nach außen hin, mit unserer Kirche, aber auch mit unserer Kleidung zeigen, das spiegelt etwas von unsere Seele wieder, wie wir zu Gott stehen, worauf sich unser Glaube richtet.

Darum: Geschmückt wie eine Braut, will ich dem Herrn Christus in meiner Gemeinde entgegentreten.

2. Die Kirche als Hütte Gottes bei den Menschen
Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein, und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr Gott sein;
Diese Kirche, die viele von ihnen mit erbaut haben, für die sie gespendet und für die sie gebetet haben, sie ist tatsächlich die Hütte Gottes bei den Menschen. Durch den ersten Gottesdienst, der hier gefeiert wurde, durch die feierliche Weihe dieses Hauses, ist Gott selbst hier eingezogen. Ich finde dieses Bild ganz wunderbar. Man kann das auch erahnen, wenn man draußen vor unserer Kirche steht, da wirkt das Gebäude tatsächlich, wie eine überdimensionale Hütte. Und das ist keine Beleidigung für dieses wunderbare Haus. Die Hütte Gottes bei den Menschen.

Liebe Gemeinde, das muss unser Selbstanspruch an unsere Kirchengemeinde sein. Bei uns muss Christus wohnen können. Überprüfe da jeder sich selbst, ob er alles dafür tut, dass Christus bei uns Wohnung halten kann.

Hier sind wir jetzt bei unserem inneren Zustand. Als Pfarrer Brunn damals nach Allendorf kam, fand er vielfach zankende und in Glaubensdingen unwissende Menschen vor. Beides ist keine gute Haltung für uns als Christen. Wenn wir Christus bei uns wohnen lassen wollen, so müssen wir uns auch am Riemen reißen und wenigstens mit unseren Mitchristen vernünftig umgehen.
3. In der Kirche wird alles neu
Diese zwei Dinge sprechen von uns: Wir sollen uns schmücken wie eine Braut und bei uns muss Christus wohnen können, damit Gott eine Hütte auf Erden hat.
Wo Kirche so ist und wird, da wirkt Christus selbst und macht alles neu!

Als Pfarrer Brunn vor 130 Jahren hier predigte, da änderte sich für die führungslose Herde hier im Ulmtal tatsächlich alles. Es entstand die erste lutherische Gemeinde überhaupt hier in der Gegend. Die Gemeinde entschloss sich praktisch sofort eine Kirche zu bauen und einen Pfarrer zu beschäftigen: Pfr. Hempfing kam nach Allendorf. Aber viel wichtiger war, dass mit ihm auch der Herr Jesus Christus wieder eingezogen ist, die Menschen fanden wieder einen Halt im Leben und einen Trost im Sterben.

Nicht ganz durch Zufall hören wir eben dieses Wort aus der Offenbarung des Johannes, die heutige Epistel, auch am offenen Grab bei den Beerdignungen.

Für uns heute gilt es dieses Neue, das Gott jeden Sonntag hier in uns anfangen will, dass wir dieses Neue entdecken und wert achten.

Christus zieht ein in diese Hütte, er will uns zu sich ziehen und uns erretten aus allen unseren Sünden, damit wir das in uns begonnene Neue auch in seiner Vollenden sehen werden, wenn der neue Himmel und die neue Erde mit Christus sichtbar vor uns stehen und wir einziehen ins neue Jerusalem.
Und der auf dem Thron saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu!
(Rs.) Amen.
Kanzelsegen: Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus zum ewigen Leben. (Rs.) Amen.
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